
Jahres-Start-Gottesdienst 

zur Jahreslosung 2023 

 
1. Mose 16,13 

mit Anspiel und Folien 


Anspiel „Hagar“


Vielen Dank für dieses Anspiel zu „Hagar“ aus der Bibel …


Keine alltägliche Geschichte, 

so richtig verstörend:  
Eine Magd kriegt ein Kind vom Chef des Hauses 
mit Billigung seiner Frau.  
Und dann haut sie ab. 


„Aber Gott sieht mich, 
vielleicht, vielleicht, geh ich doch zurück … 
Ja, Ich schaff das Gott sieht mich. 
 

Predigt 

Liebe Gemeinde am Neujahrstag, 

»Opi, guck mal!« – das ist einer der häufigsten Sätze, 

die ich von unseren Enkeln höre.  
Drei davon sind bis gestern bei uns geblieben 

und haben übernachtet …


»Opi / Omi, guck mal!«  
Und dann muss ich oder die Omi genau hinschauen,  
mit ganzer Aufmerksamkeit,  
was er mir zeigen will:  
eine Turnübung z. B.  
etwas, das er gemacht oder gemalt hat  
oder was auch immer. 


Wenn ich nur mit einem Auge 

oder mit halber Aufmerksamkeit hinschaue, 

wird das nicht akzeptiert. 

Ich muss schon ein ganzer »Hingucker« sein. 

Sonst heißt es wieder:  
»Opi/Omi, guckt mal. Aber richtig!« 


Nacherzählung der Hagar-Geschichte 




Unser Gott und himmlischer Vater ist »ein echter Hingucker«. 

Denn er schaut genau hin. 

Nicht nur mit einem Auge, 

sondern mit seiner ganzen, 

vollen und liebevollen Aufmerksamkeit! 


So erlebt es eine junge Frau,  
die wir gerade im Anspiel erlebt haben. 

Sie ist schwanger. 

Nicht von ihrem Mann, sondern vom Mann ihrer Chefin. 

Hui! Doch damals ist das keine Affäre,  
sondern normal! 


Trotzdem ist es kompliziert. 

Obwohl ihre Chefin es so gewollt und eingefädelt hatte, 

weil sie unbedingt ein Kind wollte, 

aber keins bekommen konnte. 


Jetzt ist die junge Frau sozusagen 

die Leihmutter für das Chef-Ehepaar. 

Sie muss zugeben: Als klar ist, 

dass ein Kind in ihrem Bauch heranwächst, 

da fühlt sie sich ihrer alten Chefin überlegen. 


Da denkt sie: »Tja, jung und gesund muss man sein – 

nicht alt und unfruchtbar!«  

Und sie lässt das ihre Chefin spüren. 

Doch die lässt das nicht lang mit sich machen. 

Sie geht zu ihrem Mann, 

holt sich dessen Unterstützung und zwingt sie, 

jetzt noch unangenehmere Arbeiten zu verrichten als vorher. 


Ihre Chefin ist streng und hart zu ihr. 

So hart, dass sie es nicht länger aushält. 

Sie kann und will nicht mehr; 

ihr Bauch wird immer größer und schwerer. 

Aber sie hat niemanden, der sie unterstützt. 

Da ist keiner, der ihr Recht verschaffen könnte 

gegenüber ihrer Chefin oder dem Chef. 


Sie ist ganz allein und auf sich gestellt. 

Und so entscheidet sie sich abzuhauen (zu fliehen). 

Irgendwohin, wo niemand sie sucht. 

Hauptsache weg. 

Dort, an dem fremden, einsamen Ort, 

bricht ihre ganze Verzweiflung über sie herein.




Genau in diesem Moment taucht Gott auf. 

Durch einen seiner Engel. 

Er hat ihr Weinen gehört und ihre Not gesehen. 

Durch seinen Engel lässt der Allmächtige 

der jungen Frau ausrichten: 

»Kehr zurück zu deiner Chefin und ordne dich ihr unter. 

Du musst nicht weglaufen, 

denn ich werde dich dort segnen, an deinem Platz! 

Und deinen Sohn, den werde ich auch segnen. 

Durch ihn wirst du viele Nachkommen haben.« 


Da schöpft die junge Frau neuen Mut. 

Die guten Worte Gottes 

lassen ihre Verzweiflung verschwinden. 

In ihrer Seele weiß sie jetzt, dass alles gut werden wird. 

Weil Gott, der Herr, es versprochen hat. 


Sie beginnt zu staunen und zu danken – und verpasst 

dem Allmächtigen einen neuen Namen. 

Sie spricht und ruft diesen Namen aus: 


’attāh el r’åy – »du bist ein Gott, der mich sieht!«  
      (Folie!)


Genau diese Worte, diese ermutigende Erfahrung,

dieser tolle Name Gottes ist die Jahreslosung, 

das geistliche Leitwort für 2023: 

»Du bist ein Gott, der mich sieht. – 

Ja, du, Gott, bist einer, der auf mich achtet und achtgibt. 

Auf mich. Auf mein Leben. Auf meine Situation. 


Obwohl ich mir so manchen Schnitzer erlaube. 

Obwohl ich Fehler begangen hab, 

die ich nicht mehr rückgängig machen kann. 

Trotzdem wendest du dich nicht ab, 

sondern schaust mich an, siehst mein Leben, 

nimmst ernst, was mich plagt. 

Und du versprichst, mir zu helfen. 

Du gibst mir die Hoffnung, 

dass du es gut mit mir machst.« 


Ja, wir können die gleiche Erfahrung machen wie die junge Frau, 

die Gott diesen tollen Namen gegeben hat. 

Und doch hat mich die Jahreslosung 

im ersten Moment kaltgelassen. 


Dass Gott mich sieht, das ist doch selbstverständlich! 

Das ist doch nix Neues.

Natürlich sieht Gott alles und alle – 




sonst wäre er nicht Gott. 

Was soll daran besonders sein? 

Vielleicht schaut er ja einfach nur aus seinem

in sicherer Entfernung liegenden Wolkenkuckucksheim runter, 

während er Pfeife raucht, und guckt genüsslich, 

wie ich mich hier unten abstrample 

und durch meinen Alltag wurschtele. 


Vielleicht ist er einfach nur ein unbeteiligter Zuschauer, 

der genauso wenig ändern will oder kann, 

wie wir in einen Film eingreifen können, 

der im Fernsehen läuft. 


Oder ist er gar ein Gaffer-Gott, der uns neugierig 

in unserer Not anglotzt  
und ein paar Fotos mit seinem Handy schießt, 

statt zu helfen und mit anzupacken? 


»O nein«, so würde mir die junge Frau vehement widersprechen, 

»nein, so ist Gott nicht! 

Menschen mögen gaffen und glotzen und passiv zuschauen. 

Aber Gott ist ein echter Hingucker! 

Er sieht mich mit liebenden Augen an – gerade auch dann, 

wenn ich in einer hässlichen Lage stecke. 

Er schaut mir mit ungeteilter Aufmerksamkeit ins Herz – 

während ich noch ungläubig und verzagt bin. 


Wie es mir geht, lässt ihn nicht kalt. 

Und indem er mich sieht, 

ist er schon bei mir und hat schon Hilfe 

und einen neuen Weg für mich vorgesehen! 


Denn er ist ein gnädiger und barmherziger Gott, 

dessen gute Worte meine Verzweiflung vertreiben 

und mich mit Hoffnung erfüllen! 

Ja, darum nenne ich ihn so: 

Du bist ein Gott, der mich sieht.« 


Liebe Gemeinde am Neujahrstag,

wenn man dich übersieht, 

wenn keiner dich versteht, 

wenn du allein bist in deiner Not 

und niemand dir helfen kann, 

dann soll das dein Trost und deine Kraft sein: 

Du bist gesehen – von Gott! 

Du bist »angesehen« – beliebt und geliebt 

bei deinem Vater im Himmel! 




Denn ihm bist du wichtig, 

mit allem, was dich verzagen lässt. 


»Opi, guck mal.« 

Vielleicht kann dieser Enkelwunsch zu deinem Gebet werden, 

wenn du nicht mehr weiterweißt 

oder einsam und verlassen bist: 

»Abba, Papa, lieber Vater, schau doch her 

und achte auch mich! 

Denn du bist ein Gott, der mich sieht.« 


Liebe Gemeinde,

wir sind im wahrsten Sinn des Wortes »angesehen« 

bei unserem Vater im Himmel. 

Das gibt uns Trost und Kraft, wenn wir verzagt sind. 


Darüber hinaus lehrt uns Jesus: 

»Der Vater im Himmel, der in das Verborgene sieht, 

wird dich belohnen.«

Damit aktiviert er seine Nachfolger gleich doppelt. 


Denn erstens lehrt er sie: 

»Tu Gutes, selbst wenn es keiner sieht. 

Selbst wenn sich keiner bei dir dafür bedankt. 

Tu trotzdem Gutes, bete, hilf und gib großzügig – 

denn dein himmlischer Vater sieht es und schätzt es wert!« 


Und zweitens lehrt uns Jesus: 

»Achte jetzt auf Menschen, die keiner beachtet. 

Schau auf die, die übersehen werden. 

Du bist von Gott gesehen 

und bei deinem himmlischen Vater angesehen; 

deshalb sieh nun deinen Mitmenschen 

mit seinen liebenden Augen an  
und lass auch ihn spüren: 

Gott ist ein Gott, der dich sieht!«  
 
Er sucht Dich. 

Er will Dich bei sich haben.  
Jesus ist auch für Dich da. 

Amen


Friedhelm Bühner

Pfarrer 


(Ich danke dem Kollegen Chr. Lehmann für seine Vorarbeiten zur Jahreslosung!)





